Populationsökologie

Alle artgleichen Organismen eines Lebensraumes bilden eine Fortpflanzungsgemeinschaft, die Popula​tion. Die Größe einer Population ist durch die An​zahl der Individuen einer Art festgelegt, ihre Dichte durch die Individuenzahl pro Flächeneinheit. Im in​takten Ökosystem stellt sich für jede Organismenart eine bestimmte Populationsdichte ein. Es liegt somit ein charakteristisches Verhältnis von Individuenzahl und Raumeinheit vor. Man beobachtet im Freiland kritische Ober- und Untergrenzen von Populations​größen. So kommen z. B. auf einen Hektar Waldge​biet durchschnittlich eine Kohlmeise und 10.000 Steinkriecher, nie aber 10.000 Kohlmeisen und nur ein Steinkriecher.
Wachstum einer Population
Innerhalb der Population muss durchschnittlich jedes Individuum im Laufe seines Lebens mindestens ei​nen Nachkommen hervorbringen, da sonst die Art aussterben würde. Ein 1:1-Verhältnis von Eltern zu Nachkommen setzt allerdings eine hundertpro​zentige Überlebenswahrscheinlichkeit aller Nach​kommen voraus und ist damit ein unrealistisches Modell. In welchem Umfang sich die Größe einer Population ändert, hängt von der Vermehrungsrate, auch Wachstumsrate genannt, ab. Diese gibt den Zu​wachs pro Zeiteinheit (in der Regel: pro Jahr) in Pro​zent an. Dabei ergibt sich die Vermehrungsrate aus der Bilanz von Geburten und Todesfällen innerhalb der Population.
Das Wachstum einer Population vollzieht sich konti​nuierlich. Die Zahl der hinzukommenden Tochterin​dividuen bleibt aber nicht gleich. Ausgehend von 1000 Individuen und einer jährlichen Vermehrungs​rate von 10% erhöht sich die Population nach einem Jahr um 100, nach zwei Jahren um 110 und nach drei Jahren um 121 Individuen. Die Population wächst also exponentiell. Man kann diese Form des Wachs​tums anschaulich mit dem „Zins und Zinseszins" ei​nes Sparguthabens auf der Bank vergleichen. 
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45.1. Schafe in Tasmanien. Nach dem Ausset-

zen Einpendeln der Populationsdichte
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45.2. Populationswachstum. A Exponentielle
Wachstumskurve, B Logistische Wachstums-

kurve



Experimentell lässt sich ein exponentielles Populationswachstum z. B. an einer Bakterienkultur verfol​gen, deren Zellen sich fortlaufend teilen. Theoretisch würde eine ständig weiterwachsende Bakterienkul​tur nach 36 Stunden zu einer 30 cm dicken Schicht führen, die die ganze Erdoberfläche bedeckt. Expo​nentielles Wachstum ist aber auch im Freiland zu be​obachten. So führte man um 1800 auf Tasmanien ei​nige Schafe ein. Innerhalb von 60 Jahren stieg die Schafpopulation auf etwa 1,7 Millionen Exemplare an. Ab 1860 schwankt die Populationsgröße um die​sen Wert. Dieses und viele andere untersuchte Bei​spiele zeigen, dass in der Natur ein unbegrenztes Wachstum auf Dauer nicht möglich ist. Mit zuneh​mender Populationsdichte verstärken sich die Fakto​ren, die einer weiteren Zunahme der Individuenzahl entgegenstehen. Solche begrenzenden Faktoren kön​nen z. B. die Nahrungsmenge oder das Platzangebot des Lebensraumes sein. Die Gesamtheit der wachs​tumsbegrenzenden Faktoren eines Lebensraumes nennt man Umweltwiderstand. Er bewirkt, dass sich das Populationswachstum mit zunehmender Dichte verlangsamt und schließlich zum Erliegen kommt. Die Population erreicht eine maximale Größe. Diese stellt die sogenannte Kapazität (K) der Umwelt dar. Ein solches Wachstum nennt man logistisch. 
Im Zustand der Sättigung ist Populationsgröße = Kapazität und die Ver​mehrungsrate liegt bei 0.
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52.1. Altersstruktur der Bevdlkerung in der Bundes-
republik Deutschland 1974
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52.3. Bevolkerungsentwicklung
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46.2. Nacheiszeitliche Bevilkerungsentwick-
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